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M e m e l l a n d (Seite D 6 – D xx) 
Sämtliche Beiträge entnommen aus:  Memeler Dampfboot.  Die Heimatzeitung aller Memelländer. 
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01) Sorgen der Deutschen in Polen 
 
schuwi39359@a1.net über westpreussen-berlin.de  
  

 

Tiroler Anzeiger Freitag, 30.10.1936 
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Ö s t e r r e i c h – U n g a r n  k.u.k. (Seite D 18) 
 

01) Die Volksgruppen Österreich-Ungarns  

       Rubrik „Fundstücke“ 

Diese Sprachenkarte von 1910 (Dank an Mag. Goritschnig!) zeigt anschaulich, wo überall 
in der k.u.k. Monarchie Deutsche gelebt haben, und wieviele andere Nationalitäten Teil von 
ihr waren! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://drive.google.com/file/d/1iGhR69p5V2PMxXxMDUGoDpBZVY3IXPHM/view?usp=sharing
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B ö h m e n   und   M ä h r e n (Seiten D 19 - D 20) 
 
01) STEFAN BRETTEISEN, „Schmetterlingsreisen“ - eine Liebeserklärung an  
      Olmütz 
 

Auf der Suche nach Markéta reist Adrian überstürzt nach Olmütz / Olomouc. Frei wie ein 
Vogel genießt er aus luftiger Höhe den Blick auf die Stadt, von allen Seiten umkreist er ihre 
Dächer, umschifft ihre Türme, umrundet die Stadtgrenzen und erkennt aus der Sicht der 
Sonne das Herz der Olmützer Altstadt, wie es inmitten der fruchtbaren Ebene der Hanna 
tief in Mittelmähren eingebettet liegt. Verschlungene Irrwege führen Adrian durch die alte 
Hauptstadt Mährens, durch die Perle der Hanna, und die Stadt der Blumen nimmt ihn 
gefangen, erzählt ihm ihre Geschichte und öffnet ihm die Augen ... 

Der Autor beschreibt fast aus der Sicht eines Architekten mit erstaunlichem Wissen 
haargenau die vielen sehenswerten, historischen Bauten der Olmützer Altstadt und liefert 
zudem eine Chronologie ihrer wechselhaften Geschichte: zahlreiche 
Hintergrundinformationen ergänzen registerartig das Buch, z. B. Villa Primavesi – 
Jugendstilvilla Wiener Art auf der Michaelsanhöhe, 1905 erbaut oder: Rudolfseiche – über 
250 Jahre alte Stieleiche im Smetana Park, Stammumfang ca. 6,5m; erinnert an den 
Olmützer Kardinal Rudolf von Österreich. 

Zum wohlfeilen Preis von 9,90 € u.a. hier erhältlich! 

Skip to the end of the images gallery  

Skip to the beginning of the images gallery  

 

 

https://buchshop.bod.de/schmetterlingsreisen-stefan-bretteisen-9783751968140
https://buchshop.bod.de/schmetterlingsreisen-stefan-bretteisen-9783751968140#gallery-next-area
https://buchshop.bod.de/schmetterlingsreisen-stefan-bretteisen-9783751968140#gallery-prev-area
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Schmetterlingsreisen 
Stefan Bretteisen  

Romane & Erzählungen 
Paperback 
224 Seiten 
ISBN-13: 9783751968140 
Verlag: Books on Demand 
Erscheinungsdatum: 09.07.2020 
Sprache: Deutsch 
Farbe: Nein 
Bewertung::  
0% 
0 Bewertungen 

erhältlich als: 
Buch 9,90 € E-Bo 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 136, 2023 

Wien, am 28. November 2023 

02) Was geschah am 18. und 19. Juni 1945 auf den Schweden-Schanzen  
      bei Prerau.  Von Frantisek Hybl 
 
      Buchveröffentlichung 
 

 
Aus: DOD 5 / 2023, Seite 48 

https://buchshop.bod.de/catalogsearch/result/index/?q=Stefan+Bretteisen&bod_pers_id=12975804
https://buchshop.bod.de/belletristik/romane-und-erzaehlungen
https://buchshop.bod.de/schmetterlingsreisen-stefan-bretteisen-9783751968140#review-form
https://buchshop.bod.de/schmetterlingsreisen-stefan-bretteisen-9783751968140
https://buchshop.bod.de/schmetterlingsreisen-stefan-bretteisen-9783751975179
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Ö s t e r r e i c h (Seiten D 21 – D 22) 

01) Sehnsuchtsorte: WIEN & SEMMERING 

 

 

 

Was München für Deutschland ist („Sudeten-Hauptstadt), gilt auch für Wien und Österreich: 
nirgendwo sonst hierzulande leben mehr Menschen, deren Wurzeln im Sudetenland zu 
finden sind! Vielen Vertriebenen und deren Nachkommen ist Wien – die Stadt war auch 
dreimal Veranstalter des „Sudetendeutschen Tages“ (1959, 1977 & 1983) – zur „neuen 
Heimat“ geworden. 

Gründe genug, die ,Metamorphosen zur Millionenstadt` des bewährten Autoren-Teams 
Fuhrmann und Gatscher-Riedl eingehend zu betrachten: 

Dieses umfangreich bebilderte, 250 Seiten starke Buch möchte anhand mehrerer Fäden 
des Ideen- und Schicksalsteppichs der Großstadt eine Annäherung und Einordnungshilfe 
der bis heute nachwirkenden Vergangenheit anbieten und spannt einen Bogen vom 
Wiener Kongreß bis zum Ersten Weltkrieg. Gründerzeit und Weltausstellung 1873, 
deren Wiederkehr sich zum 150. Mal 2023 jährt. Wien als „Musikhauptstadt“ mit seinen 
unzähligen Museen & Sammlungen wird ebenso wie die „soziale Frage“ thematisiert. Blick 
ins Buch k.u.k. Sehnsuchtsort Wien. 

Bereits für die Wiener, und damit eben auch für viele Landsleute, ist der Semmering ein 
wahrer Sehnsuchtsort: Nicht nur Übergang zur Steiermark (bzw. umgekehrt nach 
Niederösterreich), ist der Paß und sein Umland in Österreichs Osten das „Tor zu den 
Alpen“.: 

Eduard Aberham, langjähriger Direktor des Grandhotel Panhans am Semmering, lässt 
in diesem opulenten Bildband (viele wunderschöne alte Ansichten!) anekdotenreich die 
Geschichte des  

Semmering kunstvoll Revue passieren. Vom ersten Aufschwung bis hin zur Goldenen Ära, vom 
langjährigen Wettstreit unter den Hoteliers bis zu den Anfängen im Wintersport, von Rad- bis hin 
zu den spektakulären Autorennen präsentiert er ein kurzweiliges Potpourri aus unzähligen 
Episoden, die einst für den noch heute berühmten Mythos des Semmering sorgten. Hier können 
Sie einen ersten, ausgiebigen Blick ins Buch werfen. 

https://www.kral-verlag.at/leseproben/leseprobe-9783991031475.pdf
https://www.kral-verlag.at/leseproben/leseprobe-9783991031475.pdf
https://www.kral-verlag.at/leseproben/leseprobe-9783991031383.pdf
https://www.kral-verlag.at/leseproben/leseprobe-9783991031383.pdf
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Sehnsuchtsorte Wien bzw. Semmering, beide im Herbst 2023 im Kral-Verlag (J. F. Kennedy-
Platz 2, 2560 Berndorf) erschienen, Preis: jew. 34,90 € (ab 25 € in A versandkostenfrei), Hardcover, 
gebunden mit Schutzumschlag, reich bebildert. Kontakt: office@kral-verlag.at, Tel.: +43 (0)2672 
82236. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 133, 2023 

Wien, am 23. November 2023 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.kral-verlag.at/home
mailto:office@kral-verlag.at
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S ü d t i r o l (Seiten D 23 – D 34) 
 
01) 600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit  

Ein neues bedeutendes Tiroler Geschichtswerk 

Vor Kurzem stellte der ehemalige Nationalratsabgeordnete und FPÖ-Südtirolsprecher Werner 

Neubauer BA MA auf einer Pressekonferenz in Bozen und auf einer Veranstaltung in Gries-Bozen 

sein neues Buch vor. Es ist ein Geschichtswerk, an welchem der Verfasser, der Südtirol zu seiner 

zweiten Heimat neben Oberösterreich erkoren hat, mehr als zwei Jahre lang gearbeitet hat. 

Neubauer, welcher selbst Mitglied der Schützenkompanie Gries ist, hat aus Archiven bislang 

unbekannte Dokumente zu Tage gefördert und prächtige Bilder zur Geschichte der Tiroler 

Landesverteidigung insgesamt beigestellt. Hier geht es zum ganzen SID-Beitrag. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 126, 2023 

Wien, am 31. Oktober 2023 

 

https://suedtirol-info.at/ein-neues-bedeutendes-tiroler-geschichtswerk/Ein neues 
bedeutendes Tiroler Geschichtswerk  

 

Vor Kurzem stellte der ehemalige Nationalratsabgeordnete und FPÖ-Südtirolsprecher 
Werner Neubauer BA MA auf einer Pressekonferenz in Bozen und auf einer Veranstaltung 
in Gries-Bozen sein neues Buch vor. Es ist ein Geschichtswerk, an welchem der Verfasser, 
der Südtirol zu seiner zweiten Heimat neben Oberösterreich erkoren hat, mehr als zwei 
Jahre lang gearbeitet hat. Neubauer, welcher selbst Mitglied der Schützenkompanie 
Gries ist, hat aus Archiven bislang unbekannte Dokumente zu Tage gefördert und prächtige 
Bilder zur Geschichte der Tiroler Landesverteidigung insgesamt beigestellt. 

Auf der Pressekonferenz in Bozen erklärte Werner Neubauer ausführlich sein neues Werk. 

https://suedtirol-info.at/ein-neues-bedeutendes-tiroler-geschichtswerk/
https://suedtirol-info.at/ein-neues-bedeutendes-tiroler-geschichtswerk/Ein%20neues%20bedeutendes%20Tiroler%20Geschichtswerk
https://suedtirol-info.at/ein-neues-bedeutendes-tiroler-geschichtswerk/Ein%20neues%20bedeutendes%20Tiroler%20Geschichtswerk
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Buchvorstellung auf der Pressekonferenz. V. l. n. r.: Verleger Elmar Thaler, Autor Werner 
Neubauer, Hauptmann Alexander Corradini  

 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/2-Neubauer-Buch-PK.jpg
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/3-Bericht-Dol-23-09-2023a.jpg
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/4-Bericht-Dol-23-09-2023b.jpg
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Die Tageszeitung „Dolomiten“ berichtete am 23. September 2023 ausführlich über das 
neue Geschichtswerk.  

Dieses neue Geschichtswerk schildert anhand der Geschichte der Grieser Kompanie die 
Entstehung und das Werden der Tiroler Wehrhaftigkeit und Landesverteidigung 
insgesamt. Es ragt in seiner Bedeutung damit weit über den lokalen Rahmen von Gries 
hinaus und ist eine Fundgrube des Wissens für Jeden, der sich mit der Tiroler Geschichte 
befasst. 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/5-Bericht-Dol-23-09-2023c.jpg
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600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit als Teil der Tiroler Landesverteidigung 

Autor: Werner Neubauer 
Format: 26 x 23,5 cm 
Seiten: 530 
Effekt-Verlag Neumarkt/Südtirol 
30.00 € 

Hier gelangt man auf die Bestellseite des Effekt-Verlages: 
https://www.effekt.it/produkt/600-jahre-grieser-wehrhaftigkeit-als-teil-der-tiroler-
landesverteidigung/ 

Buchbesprechung von Dr. Franz Pahl 

 

 

https://www.effekt.it/produkt/600-jahre-grieser-wehrhaftigkeit-als-teil-der-tiroler-landesverteidigung/
https://www.effekt.it/produkt/600-jahre-grieser-wehrhaftigkeit-als-teil-der-tiroler-landesverteidigung/
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/6-Buchdeckel.jpg
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Dr. Franz Arthur Pahl, von Beruf Lehrer, war von 1976 bis 1979 Landesjugendsekretär der 
Südtiroler Volkspartei (SVP). Von 1983 bis 2008 war er Abgeordneter im Südtiroler 
Landtag und im Regionalrat Trentino-Südtirol. Er hatte einige Jahre lang die Ämter des 
Vizepräsidenten der Regionalregierung und des Präsidenten des Regionalrats inne. 

Journalistisch war Dr. Franz Pahl als Herausgeber der Wochenzeitung „Der Tiroler“ und des 
„Südtiroljournals“ sowie als Redakteur bei „Radio Südtirol“ tätig. Er hat auch eine Reihe von 
politischen Beiträgen in der Tageszeitung „Dolomiten“ veröffentlicht. Er folgt stets einer 
klaren volkstumspolitischen Linie, die er klar und deutlich vertritt. Er hat über Neubauers 
neuestes Werk nachstehende Buchbesprechung verfasst. 

600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit als Teil der Tiroler Landesverteidigung 

Ein Beitrag von Dr. Franz Pahl 

Der Kunstwissenschaftler und Autor Werner Neubauer BA MA, Nationalratsabgeordneter 
a. D., ist der langjährige Südtirolsprecher der FPÖ und ein besonders treuer Freund und 
Kenner Südtirols. 

Mit seinem Werk „600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit als Teil der Tiroler 
Landesverteidigung“ hat er eine Tirolensie von besonderer Bedeutung geschaffen. 

Tirol im Blickpunkt 

Im Mittelpunkt steht die Grieser Schützenkompanie mit ihrer großen Tradition. Im Tiroler 
Gedenkjahr 1984 gab sie sich den Namen Josef Eisenstecken, genannt der „Badlwirt“, der 
einer der bedeutenden Offiziere Andreas Hofers war. Der Verfasser bettet die Geschichte 
der Grieser Schützen in die gesamte Tiroler Geschichte und in die Geschichte Südtirols seit 
1919 ein, als die Südtirolfrage als politische Frage entstand, die bis heute keine wirkliche 
Lösung gefunden hat. 

 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/7-Franz-Pahl-a.jpg
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Aus „600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit“  

Grieser Schützen nahmen an allen Verteidigungskriegen teil 

Viele Einzelaussagen verdeutlichen das Selbstverständnis der Grieser Schützen, die 
stellvertretend für viele andere Schützenkompanien stehen, die in der Freiheits- und 
Verteidigungsgeschichte Tirols eine bedeutende Rolle spielten. 

Aus „600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit“  

Der Verfasser geht chronologisch vor. Herausragende historische Ereignisse, bei denen 
sich die Tiroler Schützen bewährten, sind die großen Bedrohungen der Tiroler Freiheit  

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/8-Eisenstecken-scaled.jpg
https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/9-Empfang-Kaiserin-scaled.jpg
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1703 durch die Bayern, in den Franzosenkriegen von 1796-97, von 1809, 1848, 1866 und 
schließlich 1915, als Italien gegen Österreich in den Krieg eintrat. 

 Das Landlibell von Kaiser Maximilian von 1511 

Die Geschichte der Grieser Schützen beginnt schon vor dem Landlibell von 1511 von 
Kaiser Maximilian. Dieses Gesetz über die Tiroler Wehrordnung regelte umfassend die 
Rolle des Landesaufgebotes, das auf Freiwilligkeit beruhte. 

Das „Landlibell“ von 1511 und die älteste Fahne der Schützenkompanie Gries etwa aus 
dem Jahre 1700. (Bilder aus „600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit“)  

Die Entstehung des Grieser Schützenwesen reicht aber bereits in das Jahr 1420 zurück. 
Sie stellten sich auf die Seite des Landesherrn, des Herzogs Friedrich IV, der den 
widerspenstigen Adel bekämpfte und darum auch die Burg Greifenstein oberhalb von 
Siebeneich belagerte. Die Entstehungsgeschichte ist wenig belegt. Besonders unter dem 
Faschismus gingen Dokumente verloren. Die Tiroler Gerichte, heute würde man sagen 
Bezirke, führten die Schützenregister. 

In der Schlacht von Calliano und im bairisch-pfälzischen Erbfolgekrieg 1504 waren Grieser 
Schützen Teil der Tiroler Streitmacht bei der Belagerung von Kufstein, das damals noch zu 
Bayern gehörte. Dieser Krieg schrieb österreichische Geschichte. Das Habsburgerreich 
vergrößerte sich um Kufstein, Rattenberg und Kitzbühel. In der Schlacht von Calliano am 
10. August 1487 während des Krieges Kaiser Maximilians gegen die Dogenrepublik Venedig  

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/landlibell.png
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zeichneten sich die Grieser Schützen besonders aus. Der Krieg brachte Tirol eine 
Gebietserweiterung mit Ala, Avio und Brentonico. 

Aus „600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit“  

Bereits 1636 wurde das Landesdefensionwerk, die Ordnung der Landesverteidigung, der 
Zeit angepasst. Die demokratischen Gepflogenheiten blieben aber bestehen. In den Jahren 
der ersten Abwehr der Franzosen diente Josef Eisenstecken als Soldat und kehrte 1802 in 
die Heimat zurück. Ab 1802 trafen sich beim „Badlwirt“ die Tiroler Patrioten zu politischen 
Gesprächen. Sie nahmen langsam konspirative Gestalt an, denn Österreich trat im 
Preßburger Frieden von 1805 Tirol an Bayern ab. 

Josef Eisenstecken – Ein Held in den Freiheitskriegen 

Major Josef Eisenstecken wurde im Kreis um Andreas Hofer zu einem bedeutenden 
Befehlshaber der Tiroler Streitmacht gegen die bayrisch-französischen Bataillone. Der 
kaiserliche Intendant Hormayr erkannte in Eisenstecken einen begabten Offizier und 
ernannte ihn zu seinem Adjutanten. In der Berg-Isel-Schlacht vom 25. bis zum 29. Mai 1809 
führte Eisenstecken ein starkes Tiroler Kontingent von 5.000 Mann in den Kampf. Seiner 
Führung war ein guter Teil des Sieges zu verdanken. 

 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/12-Schuetzen-1796.jpg
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Aus „600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit“  

Im Oktober 1809 wurde Eisenstecken zum Kommandanten für das südliche Tirol ernannt. 
Damit unterstanden ihm auch die Grieser Schützen. Bei Lavis gerieten sie in einen 
Hinterhalt. 40 Grieser Schützen verloren bei diesem heldenhaften Kampf ihr Leben. Dem 
Verfasser ist es gelungen, die Namen zu einem größeren Teil aufzulisten. 

1810 floh Eisenstecken nach Wien. Willkürliche Verhaftungen und zahlreiche 
Erschießungen von gefangenen Tiroler Offizieren und auch einfachen Kämpfern ließ es 
mehr als geraten erscheinen, sich der Gefahr durch die Flucht nach Österreich zu entziehen. 
Eisenstecken blieb aber mit Hormayr in Verbindung und stieß damit auch zum Kreis von 
Erzherzog Johann, dem Freund der Tiroler von Anfang an, der versuchte, eine 
österreichische Kriegserklärung gegen Napoleon herbeizuführen. 

Nach der Niederlage Napoleons in Russland und noch vor der weiteren Niederlage 
Napoleons in der Drei-Kaiser-Schlacht von Leipzig vom 16. bis 19. Oktober 1813 begann 
die Befreiung Tirols. Eisenstecken nahm daran als „Obrist Wachtmeister“ (alte Form von 
Major) teil und organisierte die Verteidiger von Welschtirol bis Lienz. Von dort aus drang er 
bis Toblach und Welsberg vor. Am 4. Oktober zog er in Bruneck ein. Am 10. Oktober kam 
er nach Bozen. Am 31. Oktober 1813 war Tirol von den Franzosen befreit. Napoleon war es 
nach der verlorenen Völkerschlacht bei Leipzig nicht mehr möglich, frische Truppen nach 
Tirol zu entsenden. 

 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/13-Gen-Chasteler.jpg
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Grieser Schützen hielten die Wacht an der Südfront 

1848, als sich Österreich im Krieg gegen das Königreich Piemont befand, standen die 
Grieser Schützen erneut im Einsatz zur Verteidigung der Südgrenze. Als jedoch 
Feldmarschall Radetzky in der Schlacht von Custozza am 25. Juli 1848 siegte, bestand für 
Tirol keine Gefahr mehr. 

Als der 1. Weltkrieg begann, blieb Italien zunächst neutral. Den Seitenwechsel zu den 
Entente-Mächten in Geheimverhandlungen in London ahnte man schon Wochen vor der 
formellen italienischen Kriegserklärung im Mai 1915. Die Grieser Schützen trafen schon am 
21. Mai 1915 in der deutschen Sprachinsel Vielgereut ein. Bis zum Durchbruch 1917 
kämpften sie an der Südfront. 

Der berühmte Tiroler Maler Egger-Lienz rückte im Alter von 47 Jahren freiwillig bei den 
Grieser Standschützen ein, um die Südfront gegen Italien verteidigen zu helfen. (Aus „600 
Jahre Grieser Wehrhaftigkeit“)  

Die Grieser Schützen im Faschismus 

Die Zeitgeschichte mit dem Beginn des Faschismus in Italien und den Auswirkungen auf 
Südtirol sind in mehreren Kapiteln geschildert. In den Nachkriegsjahren konnte das 
Südtiroler Schützenwesen neu entstehen. Die Zeit nach der „Feuernacht“ vom 12. auf den 
13. Juni 1961, in der die Attentatswelle gegen faschistische Staatssymbole und 
Hochspannungsleitungen losbrach, werden besonders unter der Rücksicht auf die 
staatliche Repression, die blinde Verfolgung, Hetze, Folterungen, Morde und 
Schauprozesse geschildert. 

Wiedergründung der Grieser Schützen 

Der Verfasser stellt die Grieser Schützen in den Rahmen der Tiroler Wehrgeschichte. Nach 
dem Ersten Weltkrieg gab es keine bewaffnete Landesverteidigung mehr. Der Faschismus 
mit seinem schlechten Gewissen und seiner Angst vor jeder Freiheitsregung verbot jede 
bewaffnete Einheit. Bald verbot er das Schützenwesen und löste seine Formationen auf.  

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/14-Egger-Lienz-scaled.jpg
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Erst am 3. Jänner 1959 gelang der Grieser Schützenkompanie endgültig die 
Wiedergründung, gerade noch rechtzeitig wenige Jahre vor der Südtiroler „Feuernacht“, 
nach der die staatliche Repression unter Innenminister Scelba die Verbote seines 
Vorgängers Segni noch verstärkte. 

Aus „600 Jahre Grieser Wehrhaftigkeit“  

Dank an den Verfasser 

Das Werk ist bestens recherchiert. Der Verfasser forschte in den Archiven in Wien, 
Innsbruck und Bozen. Er hat Dokumente gefunden und aufgearbeitet, die bis heute kein 
anderer Forscher für die Tiroler Geschichte in den Blick genommen hat. Das Wiener 
Staatsarchiv, dessen Bestand alle Zeitläufte überstanden hat, war eine unerschöpfliche 
Fundgrube. Vier Jahrhunderte sind die Grieser Schützen als Teil des Landesaufgebotes zur 
Verteidigung Tirols ins Feld gerückt und haben sich als Landesverteidiger verdient gemacht. 

Dem Verfasser Neubauer ist zu danken für dieses exemplarische Werk mit seiner klaren 
historischen Darstellung des Tiroler Verteidigungsverständnisses, das seinesgleichen im 
europäischen Mittelalter sucht. Das Landlibell ist eine europäische Einzigartigkeit auf 
demokratischer Grundlage, wie man heute oft sagt. Der Begriff „Demokratie“ war damals 
sprachlich noch nicht geboren. In der Sache war er aber schon im Tiroler Selbstverständnis 
vorhanden. Die Schweizer Eidgenossenschaft hatte sich  in der Schlacht von Sempach am 
9. Juli 1386 dem habsburgischen Ritterheer entgegengestellt. Das Ende der 
habsburgischen Herrschaft nahte. Die Schweiz entstand nach und nach als demokratisches 
Staatswesen. Tirol und die Eidgenossenschaft wurden aber nicht zu Freunden. Sie sind 
aber europäische Beispiele des wehrhaften Freiheitswillens. 

 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/15-Wiedergruendung.jpg
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Werner Neubauer, der Südtirol zu seiner zweiten Heimat erwählt hat, ist Mitglied der 
Schützenkompanie Gries.  

Dem Verfasser Werner Neubauer BA MA ist ein herausragendes Werk über die Tiroler 
Landesverteidigung mit besonderer Berücksichtigung der Grieser Schützen zu danken. Der 
Verfasser ist Kunsthistoriker, doch ebenso fundierter Historiker mit reicher politischer 
Erfahrung als ehemaliger Abgeordneter zum Nationalrat und Südtirolsprecher seiner Partei, 
der FPÖ. Es war sein Verdienst, dass das Koalitionsprogramm der ÖVP-FPÖ-
Regierung 2017 die Verpflichtung einging, den Südtirolern die Wiederverleihung der 
österreichischen Staatsbürgerschaft anzubieten. Es kam nicht mehr dazu, weil  die 
Koalition wegen der politischen Turbulenzen nach einem illegal aufgenommenen und 
fingierten Interview von Parteiobmann Strache in Ibiza zerbrach. Eine beispiellose linke 
Medienhetze, die sich moralisch aufplusterte, sorgte für das Zerbrechen der Regierung. 
Damit konnte Innenminister Kickl sein Vorhaben eines Gesetzes zur Wiederverleihung der 
österreichischen Staatsbürgerschaft an Südtiroler nicht mehr in Angriff nehmen. 

Werner Neubauer ist ein Beispiel eines engagierten Politikers und Fachmannes mit 
besonderen Verdiensten für Südtirol als Teil des österreichischen Vaterlandes. 

 
 
 
 
 
 
 

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2023/10/16-Neubauer-Schuetze.jpg
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G a l i z i e n (Seite D 35 – D 40) 
 
01) GREGOR GATSCHER-RIEDL, Lemberg - k. u. k. Sehnsuchtsort und  
      Weltstadt in Galizien 

Lemberg / Lwiw überwindet das seit Aristoteles gebräuchliche Denken in ausschließlichen 
Kategorien. In den bald acht Jahrhunderten seit der Stadtgründung ist die Auflösung von 
Gegensätzen das inoffizielle Motto der knapp eine dreiviertel Million Einwohner zählenden 
Metropole, durch deren Hauptbahnhof die Wasserscheide zwischen dem Schwarzen 
Meer und der Ostsee verläuft. Die galizische Weltstadt und Unesco-Weltkulturerbe kann 
daher wahlweise als die östlichste Stadt Westeuropas wie auch westlichste Stadt 
Osteuropas gelten. Das Wesen Österreichs ist nicht Zentrum, sondern Peripherie , orakelte 
der kurzzeitige Lemberger Joseph Roth.  

Dieses Buch – bereits in 2. Auflage - möchte einen Beitrag leisten, Lemberg und die 
umgebende Westukraine, das ehemalige Galizien und Lodomerien, als Teil des 
europäischen Kulturraumes wieder ins Bewusstsein zu holen. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 136, 2023 

Wien, am 28. November 2023 

02) Zu „Marcin Wiatr: Galizien, Unterwegs in Polen und der                                  
      Ukraine. Literarischer Reiseführer“.  
      
      Eine kritische Betrachtung von Hanno Schult 
 
 

 
 

https://www.kral-verlag.at/item/34159844
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„Wenn wir nicht endlich anfangen, den steinernen Zeugen der Vergangenheit vor 
unseren Füßen zuzuhören, dann bräuchten wir nicht nach den Sternen zu greifen und 
uns mit der Eroberung des Weltalls den Kopf zu zerbrechen. Ich tue es in meinen Büchern 
trotzdem, denn auch ich bin aus einem kleinen Kosmos gebürtig, wo die Steine der 
Vergangenheit reden, in vielen Sprachen, unablässig und unüberhörbar“. 
Stanislaw Lem (1921-2006), polnischer Philosoph und Erfolgsautor  
 
Dieses Vorwort des aus Lemberg gebürtigen Science-Fiktion-Autors zu seinem 
autobiographischen Buch „Das hohe Schloss“ („Wysokie Zamek“ von 1974), das der Autor  
dieser Zeilen aus Anlass einer Buchvorstellung von Lem 1985 im damaligen sowjetischen 
Lwow erhalten hat, stand dann auch für diesen am Anfang seiner ganz eigenen galizischen  
Entdeckungen. Die Frage, wie man die historischen Steine des alten Galizien als 
„Zeitzeugen“ vor Ort  wieder zum Reden bringt, stellt sich eigentlich für jeden, der sich auf 
eine Erschließung und Beschreibung des lokalen multinationalen und kulturellen galizischen  
„Minenfeldes“ einlässt. Der polnische Historiker und Germanist Marcin Wiatr wagt es in 
seinem literarischen Reiseführer ,der unmittelbar nach der Zeitenwende im Frühsommer 
erschien, trotzdem, die steinernen Zeugen in seinen galizischen Orten und Städten u.a. mit 
Hilfe der reichen lokalen Literatur, auch zum Sprechen zu bringen. Es ist ein 
unkonventioneller Versuch im Kontext der Area Studies, die die internationale historische 
Forschung seit geraumer Zeit dominieren, dem alten und neuen –„Mythos Galizien“ mit Hilfe 
des multinationalen Kulturerbes Galiziens eine Stimme zu geben, um aus diesen 
historischen   
Lektionen für die Gegenwart zu lernen. Aber ist der Tourist oder unbefangene und 
interessierte Leser, der heute nach Galizien reist wirklich in einem Raum unterwegs, der  
nicht mehr existiert, wie der Autor in seiner Einleitung „Galizien ein europäisches Lehrstück“  
schreibt? Das hängt wie immer vom Standpunkt und der nationalen Zugehörigkeit sowie 
dem Blickfeld des Betrachters ab, das sich oft aus Wunschdenken speist und die eigenen  
Galizien –Bilder zu einer Fata Morgana werden lässt, in der Mythos und Realität 
verschwimmen und überlagern in diesem peripheren Raum der kulturellen Übergänge und 
politischen Brüche. So ist der Kampf um die historische Deutungshoheit des „Mythos 
Galizien“ ein Prozess, der längst nicht abgeschlossen ist, wie z.B. des galizischen König- 
Danylo- Denkmals 2001 in Lviv (Lemberg) beweist. Und die nationalbewussten galizischen  
Ukrainer reklamieren den galizischen Mythos ganz bewusst für den Beginn ihrer lange 
entbehrten Staatlichkeit und würden schon aus dieser Sichtweise vehement leugnen, dass  
es ihr Galizien nicht mehr gibt. So ist auch die Aussage des Autors, dass der lateinische  
Terminus von Galizien (ukr. Halytschina) eine lateinische Erfindung der Habsburger war, 
um die Aneignung des Landes 1772 irgendwie zu legitimieren, doch eine gewagte 
unhistorische Aussage. (Der historische Frühmittelalterliche Ort galizische Ort Halicz bleibt 
eben doch der eigentliche Namensgeber des Landes! ). So steckt schon in der vielfältigen 
Interpretierung des Terminus Galizien bei den einst diesen Raum bewohnenden 
Nationalitäten das galizische Phänomen der historischen Konstrukte ,die sich auch oft 
kulturell mit anderen nationalen Narrativen überlagern in einem Raum der Ambivalenz, 
Indifferenz, Wiedersprüche, Vielfalt und der Assimilation die Wesensmerkmale in der 
Erinnerung an das einst verfemte habsburgische Kakanien bis in die Gegenwart geblieben 
sind. Hier seien als Ergänzung halber nur die polnischen Begriffe „Rus Czerwona“ 
(Rotrussland) oder Malopolska (Kleinpolen) erwähnt, die im Wesentlichen mit größeren 
Teilen des alten Galizien identisch sind.    
 
So baut Marcin Wiatr in seinem literarischen Reiseführer sein eigenes Konstrukt einer 
multi-ethnisch kulturellen Vielfalt Galiziens auf, indem er für sein subjektives Konstrukt 
die Geographie als Fundament und als Ausgangspunkt seiner Reise durch die 
literarischen  
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Landschaften des österreichischen Kronlandes wählt. Ausgehend von der stets gültigen  
These, dass die Mutter der Geschichte (in diesem Falle die Literaturgeschichte) stets die  
Geographie war und sein wird. Beginnend mit der ersten Tour in die in die galizischen Berge  
zum Luftkurort und Touristenmagnet Zakopane in der Hohen Tatra über das Bad Krynica  
beschäftigt er sich u.a. auch mit den „Indianern“ Galiziens, den Goralen, Lemken, Bojken 
und Huzulen und führt uns in die lange vergessene Welt dieser Ethnien, die erst im 
aufgeklärten  
XIX. Jahrhundert von Völkerkundlern, Ethnologen, Touristen, Dichtern, Künstlern, 
Malern und Bodenspekulanten in einem neuen „Wilden Westen“ dem Galizien 
wiederentdeckt wurden. In der zweiten Reise führt uns der Autor in die untergegangene 
jüdische Welt Galiziens , in das typische Schtetl mit der Wunderwelt chassidischer 
Wunderrabbis und der unzähligen Sekten sowie der assimilierten und aufgeklärten Juden, 
wie die bekannten Literaten Joseph Roth, Bruno Schulz, Leopold von Sacher –Masoch und 
viele andere. Es gelingt dem Autor, die Wideraneignung des reichen literarischen jüdischen 
Erbes Galiziens nach der ukrainischen Unabhängigkeit 1991 durch eine neue ukrainische    
Schriftstellergeneration in Івано Франківськ (Stanislau) und Львів (Lemberg) an vielen  
Beispielen anschaulich darzustellen, dieser spezifischen „Brücke aus Papier“ zwischen  
Gestern und Heute, die es auch in Deutschland geschafft hat, den „Mythos Galizien“ 
wiederzubeleben. Am Beispiel von Tarnów und Drohobytsch zeigt der Autor an vielen  
biographischen Beispielen das typisch galizisch-jüdische Phänomen des „Stets mit der  
Macht gehen“ bei der die Bildung eine zentrale Rolle spielte bei der Assimilation  
der liberalen aufgeklärten Juden im Land der permanenten Machtwechsel im XX. 
Jahrhundert, spielte. Dies war ja auch für diese in der ersten Hälfte des Jahrhunderts der  
Extreme von existenzieller Bedeutung. So war neben der Auswanderung in das  
 
neue „Gelobte Land“ Amerika ein anderer gesellschaftlicher Aufstieg aus der isolierten  
„Dunklen Welt“ des jüdischen Schtetls nicht möglich. In der Beschreibung der 
konterminierten Orte Galiziens, wie die Vernichtungslager Auschwitz und Belzec, die  
sogar nicht in den romantischen Mythos von Galizien passen, lässt der Autor an Hand von 
Augenzeugenberichten und literarischen Nachlässen verstobener Häftlinge die 
Funktionsweise der „Metropolen des Grauens“ widerentstehen, dort wo jenseits des 
menschlich vorstellbaren der Historiker schweigen muss. Eine andere konterminierte 
Landschaft sind die galizischen Schlachtfelder des Großen Krieges 1914-1918, die bis 
heute nicht nur in der Topographie der Erinnerung lesbare literarische Spuren hinterlassen 
haben, sondern auch physisch in der Landschaft. Der Autor gewährt uns 
dankenswerterweise einige literarische Kostproben von der Urkatastrophe des XX. 
Jahrhunderts, indem er in Auszügen Jozef Wittlin, Georg Trakl, Karl Krauss, Andrzej 
Stasiuk, Alfred Döblin und Graf Harry Kessler zitiert. Er schreibt völlig zu Recht, dass die 
Erinnerungskultur an diese Katastrophe von den folgenden Ereignissen des Zweiten 
Weltkrieges überlagert wurde, aber trotzdem am Beginn vom Untergang des alten Galiziens 
steht. Die in der Donaumonarchie geduldete Koexistenz der Ethnien, Kulturen und 
Konfessionen in Galizien ,die von Nationalismus und Chauvinismus abgelöst wurden, und 
wie diese sich schon im Großen Kriege 1914-1918 in zahlreichen Kriegsverbrechen in 
Galizien manifestierten, als auch die Tatsache, dass diese tiefe seelische und seelische 
Narben vor Ort hinterlassen haben. Das waren auch dann die Traumata der multinationalen 
galizischen Emigration nach Übersee und Westeuropa in der Zwischenkriegszeit. In einer 
dritten Tour führt uns führt uns der Autor durch die Metropolen Galiziens zwischen Glanz 
und Schatten: Krakau, Lemberg, Stanislau; Brody und dem galizischen „Texas“ – der 
Erdölstadt Boryslaw. An der Geschichte dieser Städte am Beginn der Moderne im XIX. 
Jahrhundert kann der Autor am Beispiel subjektiv ausgewählter Zeitzeugen die 
Widersprüchlichkeit und Ambivalenz einer wirtschaftlich-zivilisatorischen Entwicklung 
aufzeigen, bei der es wie immer Gewinner und Verlierer des vielgepriesenen Fortschrittes 
gab. Dass der Autor nicht nur literarische Zeitzeugen zu Wort kommen lässt, sondern auch  
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viele andere Aspekte des öffentlichen Lebens berücksichtigt wie Architektur, Kunst, Politik 
und Wirtschaft und natürlich auch die für Galizien brisanten Nationalitätenfragen und die 
Emanzipation der Volksgruppen nicht ausblendet, ist begrüßenswert erleichtert aber nicht 
unbedingt das flüssige Lesen des Buches, indem vieles bruchstückhaft wirkt , wie z.B. die 
viel zitierten literarischen Passagen, die oft losgelöst vom konkreten Inhalt vom Leser 
wahrgenommen werden. Für Krakau und Lemberg kann die selektive kulturell- 
topographische Beschreibung dieser beiden größten Städte Galiziens aber als gelungen 
gelten, denn beide Städte standen ja auch stellvertretend für das Piemont der polnischen 
Nationalbewegung und Lemberg auch sinnbildlich als Laboratorium des modernen 
Nationalismus sowie des jüdischen Zionismus. Dass der Autor den kulturellen Faktoren von 
Emanzipation ,Assimilation und Autonomie der Nationalitäten in Galizien so einen breiten 
Raum einräumt , liegt an der Natur seiner Arbeit, verdrängt aber ein wenig den auch für 
Galizien so wichtigen soziologisch-ökonomischen Faktor, denn er war am Ende der  
wichtigste Nährboden für Spannungen unter den Nationalitäten im ehemaligen 
österreichischen Kronland. Diese Spannungen konnten auch vom „Lack“ einer 
Kulturautonomie vor und nach der Verfassung von 1876 nicht überbrückt werden. 
Marcin Wiatr verschweigt aber keineswegs die ökonomischen Verwerfungen und die 
zivilisatorische Rückständigkeit des Landes, die von vielen nach hier versetzten k. u. k.-
Beamten, Offizieren und Soldaten als Verbannung nach dem vielgescholtenen Kakanien  
empfunden wurden. Am Beispiel der Städte Brody und Boryslaw beschreibt er exemplarisch  
Aufstieg und Fall der beiden galizischen Städte , die beide vor dem Hintergrund der Suche  
nach einem besseren ökonomischen Leben ihrer Einwohner einen wirtschaftlichen Aufstieg 
und Niedergang erlebten. Sie stehen beispielhaft für die ökonomische Misere im „Reichen 
Land“ der armen Leute, die bis in die Gegenwart hinein wirkt, wo Landflucht und Arbeits- 
emigration ein Wesensmerkmal der gesellschaftlichen Wirklichkeit in der heutigen West-
Ukraine geblieben sind. Zur deutschen historischen Perspektive Galiziens erfährt der Leser  
einige wichtige und weitestgehend unbekannte Details, wie z.B. zur mittelalterlichen 
Besiedlung Rotrusslands im XIV. Jahrhundert wie den Walddeutschen am Fuße der 
Karpaten 

und der unmittelbaren Umgebung von Lemberg, die sich im topographischen Stadtbild bis 
zum heutigen Tage in abgewandelter Namensform widerspiegeln. Diese mittelalterliche  
deutsche Siedlung wird eben von der „großen“ deutschen Ansiedlung gegen Ende des  
XVIII. Jahrhunderts in der Erinnerungskultur der Galiziendeutschen überlagert, ein typischer  
Fall für Galizien, und dies galt ja unter anderen Prämissen auch für die anderen 
Nationalitäten des österreichischen Kronlandes. Es bleibt aber die Frage, warum das reiche  
kulturelle Erbe der Galiziendeutschen, das sich in Sagen, Liedergut, Gedichten, Essays    
und eigenen Versreimen zum Leben mit den Jahreszeiten und den Erntezyklen 
widerspiegelt, 
nicht auch, wert war, in der Arbeit von Marcin Wiatr an Beispielen gewürdigt zu werden ? 
Gilt eine abgeschlossene Bauernkultur mit Inseldasein als unmodern, rückständig und  
Konservativ, dass sie sich nicht in gegenwärtige multi-ethnische Denkmuster und Klischees 
von gelungener Integration einordnen lässt? Auch an steinernen Zeitzeugen der 
galiziendeutschen Geschichte besteht ja in den ehemaligen Dörfern und Siedlungen trotz 
historisch bedingter Defizite wahrlich kein Mangel. Das im Reiseführer angeführte Beispiel 
von Bischof Theodor Zöckler in Stanislau und seiner Missionstätigkeit, die in weiten Teilen  
ja auch Assimilationsarbeit an der ruthenischen Bevölkerung vor Ort gewesen ist ,steht ja 
stellvertretend für die besonders in Galizien zu beobachtende Tatsache, dass der zu 
Assimilierende nur dann seine Identität und Konfession wechselte .wenn damit eine  
Verbesserung seiner sozio-ökonomischen Lage einherging, und dieser stets auch mit 
gesellschaftlichem Aufstieg gleichzusetzen war. Dies ist eben auch eine allzeit gültige  
Wahrheit der vielgepriesenen Lektionen mit Gegenwartsbezug. Welches Motiv und welche  
Kriterien den Autor haben leiten lassen, gerade diesen von ihm beschriebenen Orte im  
ehemaligen Galizien zu nutzen, ist leider ein selektives Geheimnis des Autors geblieben. 
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Auch durch eine unglücklich gewählte Struktur seines literarischen Reiseführers fehlt dem  
Interessierten Leser oft den rote Faden. Besonders der mit der komplexen Geschichte  
Galiziens nicht vertraute Leser, wird sich beim Lesen außerordentlich schwer tun, viele  
Fakten in den richtigen historischen Kontext einzuordnen. Auch die Zeittafel zur Geschichte  
Galiziens am Ende seines Reiseführers, die zudem einige faktische Fehler enthält, ist hier 
keine wirkliche Hilfe. Am Beispiel der unvollständig erzählten Geschichte des Lyczakowski- 
Friedhofes in Lemberg wo sich die Erinnerungskulturen überschneiden, wird deutlich ,wie  
brisant die Unterschlagung vieler Fakten nachwirken kann, wie zum Beispiel die 
verschwiegene Geschichte des Soldatenfriedhofes aus dem Ersten Weltkrieg dem Marsfeld 
mit über 10 000 Soldatengräbern oder die jetzt von der Stadtverwaltung „entsorgte“  
sowjetische Gedenkstätte auf dem „Hügel des Ruhmes“ sowie das Verschwinden 
sowjetischer Soldatengräber, im Zeichen einer neuen Geschichtspolitik. Der Leser mit  
historischen Vorkenntnissen hat eben oft den Eindruck, nur einen unvollständigen 
Impulsgeber für einen Galizien –Besuch in der Hand zu haben. Das Fehlen jeglicher  
aktueller praktischer Reisehinweise zu beschriebenen Museen, sakralen Bauwerken, ja 
selbst zu Museen und Gedenkstätten mit literarischem Bezug vor Ort, entwerten den 
Anspruch des Buches, ein Reiseführer zu sein, doch ganz erheblich. Auch die mehrfarbigen 
abgebildeten  
Straßenkartenausschnitte der beschriebenen Orte und Städte Galiziens helfen hier dem 
Leser und Reisenden nur wenig bei der Orientierung. Auch die Tatsache ,dass Reisen in 
das  
ehemalige Ostgalizien nach der politischen Wende 1989-1991 wieder problemlos möglich 
sei, wie im Vorwort romantisch verklärt erwähnt, kontrastiert dann doch zu sehr mit der  
Wirklichkeit an der Außengrenze der EU und dem vergessenen Land der armen Leute auf  
der östlichen Seite der Grenze mit EU-Perspektive. Am Ende entscheidet dann doch der  
geneigte Leser selber , sich mit diesem „Reiseführer“ auf den Weg zu machen zu einer  
archäologischen Reise in eine untergangene Welt, in der eben nicht nur noch die  „Steine 
sprechen“. Auch hier gilt wie an jedem Anfang: „ Am Anfang stand das Wort“…und am  
Beginn einer jeden Reise die Information und auf einen konventionellen praktischen  
Reiseführer sollte vor Ort, für alle Reisenden ohne entsprechende Fremdsprachen- 
Kenntnisse, doch nicht verzichtet werden. 
 
Zum Autor: Marcin Wiatr, geboren 1975 in Gleiwitz (Gliwice), studierte Germanistik und  
deutsche Geschichte, Erziehungs- und Übersetzungswissenschaften an den Universitäten  
Oppeln (Opole) Kiel und Krakau, Herausgeber eines literarischen Reiseführers zu 
Oberschlesien ,2011-2015 Mitarbeit am deutsch-polnischen Magazin „Dialog“, Mitarbeit  
am Leibnitz –Institut für Bildungsmedien, Mitarbeit am Georg-Eckert-Institut Braunschweig  
und der deutsch-polnischen Schulbuchkommission, darüber hinaus forscht er zu 
Minderheitenfragen in den östlichen Grenzregionen Europas sowie zur Schulbucharbeit  
und damit verbundener Didaktik. 
 

 
*Anmerkung : alle Angaben zum rezensierten Buch von Marcin Wiatr wie Verlag, Seitenzahl, Anlagen 
                           Preis, ISBN-Nr. usw. siehe „Blickpunkt Galizien“ ,77.Jahrgang Nr.1  Januar/ Februar  
                           2023, Seite 20 unter Buchempfehlung! 
                           Ein umfangreiches Verzeichnis, nicht nur der verwendeten Literatur über Galizien 
                           und ein umfangreiches Namensverzeichnis der im Buch erwähnten Personen 
                           sowie eine historische Zeittafel zur Geschichte Galiziens, schließen den  
                           literarischen Reiseführer über Galizien ab. 

 

 
Anmerkung des Rezensenten zum Zeitpunkt der Herausgabe des „Literarischen 
Reiseführers Galizien“ durch das Deutsche Kulturforum östliches Europa e.V. über 4 
Monate nach der „Zeitenwende“ vom 24.02.2022, im Frühsommer 2022: 
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Der Krieg ist nach Meinung der altgriechischen Philosophen nicht nur der Vater aller Dinge, sondern  
seit der Antike auch stets der Veränderer aller Dinge geblieben. Das Manuskript des literarischen  
Reiseführers über Galizien wurde vor dem Beginn des völkerrechtswidrigen Angriffskrieges 
Russlands gegen die Ukraine am 24.02. 20222 vom Autor Marcin Wiatr fertiggestellt. Die Rezension 
bezieht sich dadurch ausschließlich auf den Zeitraum der historischen galizischen Lektionen des 
Autors mit literarischem Charakter vor der Zeitenwende vom 24.02.2022! 
Diese erste Auflage wurde aber um die Daten vom 24.02.2022 und 23.06.2022 „Die Ukraine erhält 
den Status eines Beitrittskandidaten zur Europäischen Union“, in der Zeittafel zur Geschichte 
Galiziens erweitert. So lesen wir unter dem Datum 24.Februar 2022 unter anderem: „Auch Flughäfen 
und militärische Infrastruktur um Stanislau, Lemberg und Brody im Westen des Landes werden 
bombardiert“. 
Nicht erwähnt wird aber der Fakt, dass viele vom Autor in seinem Buch beschriebene historische 
Gebäude mit weltlichem und sakralem Charakter, Kunstdenkmäler, Museen und Archive  
in diesen drei Städten mit Sandsäcken, Verschalungen und Tarnnetzen vor russischen Luftangriffen 
geschützt werden mussten. Dies betrifft insbesondere die historischen Gebäude in der historischen 
Altstadt von Lemberg mit dem Status eines UNESCO -Weltkulturerbes. Darüber hinaus war die 
Evakuierung und Sicherstellung der musealen – und Archivbestände im ehemaligen Lemberg und 
Stanislau als materielles und immaterielles geistiges Erbe des alten Galiziens zum 23.06.2022 schon 
voll im Gange. So verwundert vor dem Hintergrund dieser Fakten und inmitten der Zeitenwende, 
dass der Leser als Prolog zur Arbeit von Marcin Wiatr mit einem Auszug aus dem „Kriegstagebuch“ 
des ukrainischen Übersetzers und Journalisten Juri Durkot vom 20.Juni 2022 konfrontiert wird, in 
dem sich dieser breit über seine Erdbeerernten in Vergangenheit und Gegenwart auslässt und u.a.  
zu den sprachlichen Unterschieden von Walderdbeeren und Gartenerdbeeren philosophiert.  
 
Da der Prolog und die beiden oben erwähnten Daten aber in die redaktionelle Verantwortung des 
Herausgebers des literarischen Reiseführers über Galizien , dem Deutschen Kulturforum östliches 
Europa e.V., fallen, ist die Frage berechtigt, ob die dort Verantwortlichen die von Marcin Wiatr 
angemahnten historischen galizischen Lektionen aus dem Raum der permanenten politischen 
Instabilität auch wirklich verstanden haben? 
In Zeitenwenden sind eben auch die kritischen und im Geiste der Aufklärung sozialisierten Leser 
besonders sensibilisiert, zwischen salbungsvollen Sonntagsbekenntnissen und Phrasen und eben 
nicht nur der politischen Eliten sowie dem medialen Zeitgeist und der realen Lebenswirklichkeit zu 
unterscheiden. 

 

Wiatr, Marcin: Literarischer Reiseführer Galizien. Unterwegs in Polen und der Ukraine 
zahlreiche Farb- und S.-W.-Abbildungen, zwei- bzw. dreisprachige Karten, Zeittafel, Orts- 
und Personenverzeichnis 
476 Seiten, Broschur mit Lesebändchen, Potsdamer Bibliothek östliches Europa – 
Kulturreisen, Potsdam 2022 (1. Auflage). 
19,80 Euro [D] 20,40 Euro [A] | ISBN 978-3-936168-77-8 
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B a n a t (Seiten D 41 - D 42) 
 

01) „Temeswar. Timișoara. Kleine Stadtgeschichte“ 

In Temeswar, der Kulturhauptstadt 2023, lebten seit Jahrhunderten Menschen 
unterschiedlicher Sprachen und Religionen zusammen, vor allem Deutsche, Ungarn, 
Rumänen, Serben und Juden, muslimische Türken und Angehörige anderer Ethnien. Im 
Mittelalter diente die Stadt zeitweilig als königliche Residenz. Von 1552 bis 1718 gehörte 
die Stadt zum Herrschaftsbereich des Osmanischen Reiches, bis Prinz Eugen von Savoyen-
Carignan sie dem Habsburgerreich eingliederte. Im 18. Jahrhundert wurde die Stadt zu einer 
Festung mit mehreren Vorstädten ausgebaut, die später zu einer Großstadt 
zusammenwuchsen. 

Das für eine breitere Öffentlichkeit geschriebene Buch erzählt die facettenreiche Geschichte 
des wirtschaftlichen und kulturellen Mittelpunkts des Temescher Banats, und zwar am 
Freitag, dem 24. November 2023 um 19 Uhr im Institut für Österreichkunde 
(Hanuschgasse 3, Siege 4, 1. Stock, 1010 Wien), hier erfahren Sie mehr dazu. 

 

 

https://preview.mailerlite.com/f7e0d1k1d0/2353852695015593169/d6h6/
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Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr. 133, 2023 

Wien, am 23. November 2023 

 

 

 

 
 

 


